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Ueber ge iſtliche Titulaturen. nicht verkennen, welcher uns damit ertheilt wird. Aber in 
b 796 e e er e ae der Mannichfaltigkeit der Abſtufungen, womit wir den 
1 Zu den vielen, nicht ſelten ans Lächerliche grängen« Grad der Würde oder der Würdigkeit beſtimmen, können 
den Schwachheiten und Thorheiten der Menſchen gehört wir es immerhin auch mit den Gebornen aufnehmen, 
das Titelweſen, welches der neueren. chriſtlichen Welt in und die Scala von Wohlehrwürden, Hochwohlehr— 
ungleich höherem Grade eigen iſt, als dem griechiſchen und würden, Hochehrwürden, Hochwürden, Hochwür⸗ 
römiſchen Alterthume. Wir Deutſchen vornehmlich. ſuchen dige Magnificenz,ic, beweiſt, daß wir der Thorheit der 
darin die europcliſchen Schweſternationen auf alle Weiſe zu Welt noch keineswegs entwachſen ſind. 
überbieten, und wenden Alles an, um unſerem arakter Es iſt bekannt, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit man ehe 
Etwas beizumiſchen, was man kaum anders als frazzen- mals auf dieſer Titelgradation hielt. Dem armen Land» 
haft nennen kann. Denn nicht genug, daß wir die eins pfarrer gab man außer der hohen Würde auch noch 
fache, ja ſogar die einfältige Perſon in der Pluralität ans | Wohl und Ehre — Hoch w ohlehrwürden — wahr: 
reden, ſo verlangen wir auch, wenigſtens von einigermaßen ca zur wohlverdienten Entſchädigung für ſo manches 
Fremden, noch eine beſondere, nach Stand und Rang ab- Andere, was er entbehrte. Stadtpfarrer, Inſpectoren, 
gemeſſene Bezeichnung des von uns bekleideten. Amtes ꝛc., Metropolitane, rten das Wohl, und mußten zu: 
und das Capitel ven der Titeletikette iſt keins der unwich, frieden fein, ihren zum Theil mühevollen Beruf blos mit 
tigſten und leichteſten für Jeden, der vor der Welt für Ehre bezahlt zu ſehen — Hochehrwürden. Den 
gebildet oder geſittet gelten will. Wee EDEN Aemtern ging nun vollends auch noch 
„Dieſes ganze Unweſen iſt auch auf die chriſtliche Geiſt⸗ die Ehre. ab, und ſie mußten ſich mit der bloſen Höhe 
eit übergegangen. 5) Charakteriſtiſch zwar nd bedeu- | ihren Würde begnügen T Hoch würden. 
tungsvoll iſt die Art der Titel, welche man uns Geist, In aunſerer, Zeit I zu deren Eigembümlichkeiten es 
lichen zur Bezeichnung unſeres amtlichen Ranges zu erthei⸗ betanntlich aehert „ daß immer der eine Stand zum nächſt 
len pflegt. Damit wir nämlich nie vergeſſen, daß wir mi 1 555 binauf will — hat man nach und nach von der 
den gewöhnlichen Verhältniſſen der Welt wenig 1 Strenge dieſer durch Gewohnheit eheiligten Obſervanz nach: 
zu ſchaffen haben ſollen, werden wir gar nicht als geboren gelaflen, und dadurch, in die ſchbne geiſtliche Titelordnung 
angeſehen; der Geiſtliche iſt weder hoch geboren, noch völlige Verwirru e fe Landpfarrer mißgönnte 
e ee eee hochedels man das. Wohl, wopon er freilich oft ſelbſt nicht viel 
“ deren dc. %, Vielmehr wird uns blos * auge, wußte, was d 1725 zum mindeſten auf der Auf⸗ 
ſchrieben, und da Würde immer etwas Geiſtiges bedeutet ſchrift empfangener Briefe u d Reſcripte wohl that; und 
und ſehr nahe mit Würdigkeit verwandt iſt, ſo können Dekane, Hofprediger, Inſpectoren ic. wurden zur bloſen 
wehl gefallen laſſen, und wollen den Wink A Arien daa 
are d 
enntuiß und ein Beweis, daß man ſich von dem Unſinne 
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Weiſe ſchon Inſpectoren ꝛc. hochwürdig gemacht hat, Auswahl aus Luthers Werken an, welche nach 


fo fragt man billig, was nun für die höheren und höch⸗ 
ſten kirchlichen Vorgeſetzten übrig bleibt. Wir wiſſen da 
nur zwei Auswege vorzuſchlagen. Entweder muß man (nach 
dem bisher ſchon conſequent befolgten Grundſatze, mit der 
ſteigenden Würde ein Stück nach dem anderen, erſt das 
Wohl, dann die Ehre abzuſchneiden) den höheren Fir: 
lichen Beamten auch noch die Höhe nehmen, ſo daß ſie 
ſich mit der bloſen abſoluten Würde (Sr. Würden 
»ar ννν begnügen müſſen; oder man muß die Höhe 
zum Superlativ ſteigern (Sr. Höch ſtwürden) und bei 
nech höherer Stufe die Wuͤrde mit der Allheit paaren 
(Sr. Allwürden oder Sr. Allerwürden.) 
Doch wir wollen dieſe Vorſchläge nicht ernſtlich genom— 
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der 
Ankündigung des ungenannten Herausgebers 
aus einem ſehr verkehrten Geſichtspunkte unter 
nommen wird. Luther iſt groß und noch immer unabläſſig 
wirkſam durch feinen Geiſteskampf gegen einen fittenver- 
derblich gewordenen Auctoritätsglauben, den er durch Denk 
und Schriftglauben mächtig zürtckdrängte und zum Theil 
ſich ſelbſt zu beſſern nöthigte. Die religibſe, tiefempfun⸗ 
dene Ueberzeugung, daß der Menſch nur durch Glaubens- 
treue, d. i. durch die vertrauensvollſte Gottergebenheit der 
Geſinnung, nicht durch gutgenannte Handlungen, bei 
denen das Herz himmelweit von innerer Beſſerung entfernt 
bleiben kann, nach Jeſu Lehre, Leben und Tod vor Gott, 
dem Herzenskenner, vor aller Werkthätigkeit, ſchon in der 


men haben. Vielmehr war es nur unſere Abſicht, zu zei- innern Willensthat, in dem ungeheuchelten Vewußtſein des 


gms zu welchen Abſurditaten die Conſequenz des geiftlichen 
itelweſens führen würde. Der Begriff des evangeliſchen 
Geiſtlichen ſchließt allen Rangunterſchied aus. Wir ſind 
alleſammt Diener Eines Herrn, und eben darum ſammt 
und ſonders nichts mehr und nichts weniger, als Brüder 
in Chriſto, und zwar gleiche Brüder, mögen wir nun 
einer kleinen ärmlichen Dorfgemeinde vorſtehen, oder in 
volkreichen Städten und an glänzenden Fürſtenhöfen das 
Evangelium verkünden. Warum wollten wir alſo nicht 
alle, vom evangeliſchen Biſchofe an bis zum Diakonus 
oder Mitprediger herab, uns blos mit dem chriſtlichen 
Brudernamen, mit Umgehung aller weiteren Curialien, be: 
grüßen? Und ſollte es Fälle geben, da nach der nun eins 
mal beſtehenden Sitte noch eine beſondere Bezeichnung 
nöthig gefunden würde, warum wollen wir nicht für alle 
geiſtliche Würden, ohne Unterſchied des äußeren Ranges, 
eine und dieſelbe Titulatur erwählen? Bei dem katholi— 
ſchen Klerus heißt ed Wiſſens jeder ordinirte Geiſtliche 
415 weiteren Unterſchied hoch würdig. ns dünkt da⸗ 
her das Zweckmäßigſte, dieſem Beiſpiele zu folgen, und 
jeden evangeliſchen Geiſtlichen für hoch würdig zu er 


nicht nur redlich, ſondern auch vernünftig gefaßten Ent⸗ 
ſchluſſes, wahrhaft und im Urtheile des Allwiſſenden recht— 
ſchaffen geworden fein müſſe, machte ihn zum Kirchemefer 
mator. Dieſe Geſinnung war Luthers höhere Erleuchtung 
und Begeiſterung, und das, was er unmittelbar weg 
reformirte, erforderte alle feine Geiſtesanſtrengung. Gerade 
dieſes, wodurch Er perſönlich, örtlich, zeitgemäß, einzig in 
feiner Art und unſterblichen Dankes würdig. iſt, mit einem 
Worte, das Antipapiſtiſche, das der Schädlichkeit der pavi⸗ 
ſtiſchen Meinungsinfallibilität entgegengeſetzte gerade zu die⸗ 
| fer unferer Zeit wegzulaſſen, dagegen nur das auszu⸗ 
heben, wodurch Luther dem Myſticismus unſers Decenniums, 
der in ſeinen Andächteleien „ein freies Walten des gött⸗ 
lichen Geiſtes“ zu fühlen ſich einbildet, ſcheinbar ähnlich 
zu machen wäre, dieß heißt — dem Rieſen ſeine Kraft 
entziehen wollen, wie Delila bei Simſons gewaltigem Haar: 
wuchfe. Jeder, den — der Geiſt Luthers angeweht er 
darf nichts als dieſe s „und daß er damit die ſitt⸗ 
! euch: Emynbeiet vergebe, 8 welcher der Aus⸗ 
zugmacher nicht einmal mit ſeinem Namen Gewähr leiſten 
wollend, den Heros aus feinem wahren antirdmifchen Kam⸗ 


klären. Das iſt alsdann eine allgemeine Benennung, wel- | pfe und Siege herauszudrängen und myſtiſch zu moderniſiren 


che dem geiſtlichen Amte auf jeder Stufe gebührt; und 
kommt nun auch noch — was Gott überall geben möge — 
die perſönliche Hochwürdigkeit hinzu, fe wird das 
Wohl und die Ehre ohnehin nicht ausbleiben. Schreiber 
dieſes hat es ſchon ſeit geraumer Zeit mit feinen Corre⸗ 
ſpondenten ſo gehalten, und er glaubt wünſchen zu dürfen, 
daß fein Beiſpiel Nachfolge finden möge. In jedem Falle 
aber wollen wir es nicht vergeſſen, daß das Amt, welches 
wir bekleiden, ein hochwürdiges iſt, darum in dem⸗ 
ſelben ſo leben und wirken, daß auch Laien, und vornehm: 
lich die Gemeinden, deren Seelſorge uns obliegt, uns nicht 
blos im Curialſtyle, ſondern aus wahrer, inniger Ueber⸗ 


zeugung für hochwürdig erklären mögen. 2 


Bedenklichkeiten wegen einer angepricſenen caſtrir⸗ 
ten Ausgabe von Luthers Schriften. 
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Wege eee 
lung vielerlei Aberglaubens, die theilnehmendſten Wünſche 
für die ſo erbauliche Verbreitung nachſchickte, kündigt eine 


verſpricht, um, wo möglich, unfre Zeitgeneffen unter Lu⸗ 
thers Namen durch das zu myſtificiren, was in Ihm ſelbſt 
nicht das Eigentyümliche, nicht das Selbſtgeprüfte war, und, 
weil die Baume nicht mit einem Male gen Himmel wach⸗ 
fen, das möglichſt Vollendete noch nicht fein konnte. Die 
Claſſiker zu eaſtriren, welche Erziehungskünftter erfanden 
dieſe Operatien? Soll dieſe jeſuitiſche Methode, die Män⸗ 
ner der Vorzeit zu entmannen, auch die Elafſiker der 
Kirchen verbeſſerung geſchmeidiger machen helfen? 
Man höre die einſchläfernden Molltöne der 
myſtiſchen Empfindelei ſelbſt, während ſie die Deli⸗ 
la's⸗Scheere ausſtreckt, um dann den lauernden Phili— 
end über den Helden eine augenblickliche Uebermacht zu 
en. 1 Fenn 11 64 In ln 
„Achtung dem göttlichen Worte // „wer 
diefen r e zu dem ſeinigen macht, wird 
vermögen, in einer Auswahl aus feinen Werken dat 


jenige darzureichen, was der große Mann ſelbſt von unſerer 


Zeit beachtet zu ſehen wünſchen würde, falls er hinſchauete 
auf das Thun und Treiben in derſelben, wobei das edel’ 
ſte Streben. fo leicht irre geführt werden kann. 

„Luther, erkennend den Jammer feiner Zeit, 
ſtrebte in Demuth, in unabläffigem Gebete, na ch 
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höherer Erleuchtung. Zu feinem Werke trieb ihn chen Kontraſt bildet der feine Kunſtſinn der Mürnberger 
dieſe Sehnſucht, und nichts anders wollte er damit, als Bürger mit dieſer rohen und barbariſchen Ueberladung des 
dem freien Walten des göttlichen Geiſtes durch Gottesackers! HER 
das in der Bibel geoffenbarte Wort, Raum, Eingang, Beinahe wird man verſucht, die Todten zu bedauern, 
Aufnahme und Folgſamkeit verſchaffen, bei den Menſchen, welche unter ſolchen Maſſen den langen Schlaf ſchlafen und 
die, irre geleitet, demſelben entfremdet waren. — — | die einſt am großen Auferſtehungsmorgen aus dieſen Felſen 
Mit Beſeitigung und Uebergehung alles deſſen, hervorbrechen ſollen. 2 
was nur feiner Zeit angehbrte, was perſönlich— Noch mehr bedauerte Ref. den Geiſtlichen Cietzt der 
polemiſch, perſönlich-beziehend, local und tem- würdige Pf. Michahelles), deſſen Wohnung hier da ſteht, 
porell von ihm damals geredet, jetzt höchſtens als ob fie ſich allein aus den Ruinen gerettet hätte. 
nur hiſtoriſchen Werth hat, habe ich mich der Aus⸗ Nicht minder, obgleich in ganz anderen Formen, au: 
gabe einer Auswahl aus den Schriften Luthers unterzogen, rückſchreckend fand Ref. den proteſt. Gottesacker der durch 
die für unſere Zeiten eben ſo ſchätzbar find, als fie bei Schönheiten aller Art ausgezeichneten Kreishauptſtadt Auges 
ihrem Entſtehen waren, und hinreichen, feinen demüthi- burg. Am Eingange begegnet ein elendes Todtenhaus, 
gen chriſtlichen Sinn kennen zu lehren, zu wecken denſel⸗ welches zugleich zur Capelle dienen muß — zur jämmer⸗ 
ben auch in unſerer Zeit, und durch denſelben im Glauben lichen Capelle. Von hier dehnt ſich das Ganze zu einer 
an die göttliche Wahrheit die Gemüther zu ſtärken.“ langen Fläche oder Steppe aus, auf welcher das Auge nur 
— Der Koloß ſteht zu erhaben auf dem Piedeſtal ſeines an den Monumenten neben den Mauern einen Ruhepunkt 
großen zeitgemäßen Werks. Davon ſoll Er herab: | findet. Nirgends zeigt ſich ein Pfad, ein Hügel oder irgend 
genommen werden, damit Er, wie der geblendete Simſon, eine Anlage, einige Einfaſſungen von Privatgräbern aus⸗ 
Pygmaen beluſtige, wie wenn Er längſt ihresgleichen ges | genommen , ungeachtet ſich in dem großen Raume dieſes 
weſen wäre. „Achtung dem göttlichen Worte!“ Gottesackers die Werſchönerungskunſt auf vielſeitige Art 
Ja, wohl; aber nicht den kenntnißloſen, ſcholaſtiſch- und wirkſam beweiſen könnte. Ref. hatte gerade Gelegenheit 
phantaſliſch- ausgeklügelten Auslegungen, die das Nicht: Zuſchauer eines Leichenbegängniſſes zu ſein, wünſcht aber, 
offenbare und Hineingetragene zur Hauptſache, zur Offen⸗ keinem zweiten mehr beizuwohnen. Er ſah auf dem Got— 
barung machen, und nur durch eine gedankenloſe Glaubens- tesacker eine Menge Stangen, um Waſche zu trocknen; der 
reſignation in den Schaafſtall rücklings hineinſchieben möchten. Wind trieb fein Spiel mit Hemden, Beinkleidern ꝛc. auf 
Aber die in Taulerus, Staupiz, Luther lebendige Demuth, eine recht erbarmliche Weiſe. — Der Sarg wurde neben 
Frömmigkeit und willensthätige Erleuchtung war nicht ein] dem Grabe niedergeſtellt; man fang einige Liederverfe, 
überhirnifches Hinüberphantaſiren in die Geiſter, die in worauf der begleitende Geiſtliche ſeine Rede begann. Nun 
der Luft herrſchen, ins Magiſche, Damoniſche, Diaboliſche kam die Reihe an die Todtengräber; ſie ſingen an ihre 
und Urpfaffiſche. Sie war Kraft und That zu Verbannung Halbkittel auszuziehen und Kappe und Hut aufzuſetzen. 
des immerfort nach leichtem Sündenablaſſe und heiligem Der Sarg wurde mit ſolchem Geiöſe und Gelärme in das 
Spielwerke ſehnſüchtigen Aberglaubens, zum Zurückſchrecken Grab gezogen und gezerrt, daß man glaubte, der Todte 
jeder Art von frommem Betruge und einſchläfernder Ge: müßte ſich gegen eine ſolche Mißhandlung empbren. Wäh⸗ 
wiſſenstäuſchung. Hutet Euch, daß der hehere Geiſt, den rend der ganzen Handlung liefen mehre Hunde in der Ver⸗ 
Ihr zu rufen wagt, nicht wieder komme in erneuerter | ſammlung neben Sarg und Grab umher; weiter hinten 
Kräftigkeit, daß er nicht faſſe Eure letzten Säulen, zu zeigte ſich ein bedeckter Kopf, ja ein Umſtehender verſicher⸗ 
Gott rufe, rütile, reiße und zuſammenſtürze. te, daß bisweilen brennende Tabackspfeifen zum Vorſcheine 
H. 2. Mai 1825. „H. E. G. Paulus. kommen. 
1 f a W Ref. hatte nun genug geſehen und gehört, er ſchied 
Die Gottesaͤcker in Nuͤrnberg und Augsburg. mit Wehmuth und Unwillen von einer ganz eigentlich von 
f ! f Menſchen verlaſſenen Stätte der Todten, deren traurige 
„Ref. iſt gewohnt, auf feinen Wanderungen, außer Geſtalt durch die wahrgenommene Leichenunordnung noch 
Bildergallerien, Kunftfälen, Fabriken ꝛc., auch Gottes- jämmerlicher wird! 5 P. Gn 
äcker in Augenſchein zu nehmen, und glaubt, daß ſchöne \ 
een auch zu den Schönheiten einer Stadt, eines Orts Gegen r uͤng e. 
I zählen ſeien. Es war ihm daher ein niederſchlagender N ? 
ublick, in den beiden erſten Städten des Königreichs In Nr. 148. S. 1228 der A. K. Z. von 1824 findet 
Baiern, in Mürnberg und Augsburg, Gottesäcker zu base ſich eine Rüge, die ſich auf eine Stelle eines, den 
die Alles in ſich vereinigen, was die R N 
mit Schauer erfüllen kann. } ing‘ S. 116) gelieferten Auffatzes über die Menſchenfreſſerei 
Der Gottesacker 10 St. Johannes in Nürnberg hat die bezieht. den ganzen Aufſatz in den europäiſchen Blät⸗ 
häßliche Elgenthümlichkeit, daß beinahe jedes Grab mit tern geleſen hat, wird gefunden haben, daß in ihm die 
einem ungeheuren, e fang desſelben einfchlie | Abſicht lag, anzudeuten, wie die gewöhnliche Art, über 
ßenden Steine bedeckt iſt, wenn — Ganze in eine zus jene furchtbar erſcheinende Thatſache der Menſchenfreſſerei 
rückſchreckende Ruine verwandelt wird. Wer ſich eine Ber urtheilen, eben ſo einſeitig als ſeicht ſei. Es wurde 
wegung verſchaffen will, dem wird es nicht ſchwer fallen, gezeigt, daß es weder genüge, bei dem Abſcheu, mit wel 
auf dieſen Steindecken durch den ganzen Kirchhof die Runde | dem unſer Gefühl jede ſolche Thatſache ſogleich als Kanni⸗ 
zu machen, ohne feinen Fuß zur Erde zu ſetzen. — Wel⸗ balismus verdammt, ſtehen zu bleiben, noch auch, die 


. wer 


uheſtätten der Todten „europäiſchen Blättern“ (Ar. 31—34 von 1824 und zwar 
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ſelbſt die gebildetſten Menſchen, vor allen wir ſelbſt nicht 
ausgenommen, beſtändig Gefahr laufen, mit Aber» und 
Wanhglauben zugleich den Glauben zu verlieren und mit 
dem Glauben auch leicht wieder Aber» und Wahnglauben, 
zu gewinnen. — Was nun insbeſondere die Lehre vom 
heiligen Abendmahle anbetrifft, ſo wende man ſich nur an 
die Tauſende von Pietiſten und Myſtiker, die wieder überall 
im lieben Vaterlande herumſchleichen und ſpuken, zeige ſich 
ihnen fein fromm und ſtill heilsbegierig, ſie werden bald mit 
Anſichten hervorrücken, die jenen menſchenfreſſenden zum 
Entſetzen ähnlich ſehen. Der Geiſtliche eifere gegen ſolchen 
Irrglauben, ſeinen Glauben, der es ihm zu Pflicht anacht, 
predigend. Dem journaliſtiſchen Schriftſteller muß es aber 
erlaubt ſein, den Wahnglauben durch grelle Gegenüber⸗ 
ſtellungen, die ihm die Erfahrung und Völkerkunde an die 
Hand gibt, als ſolchen zu bezeichnen. Auch muß ihm er⸗ 
laubt ſein, das Nachdenken über den etwaigen Urgrund 
ähnlicher Vorſtellungen anzuregen, und das um ſo eher, 
je verſchiedener die Gebräuche und Völker ſind, bei welchen 
ſie ſich finden. dar „ meg 9775 
Wenn endlich der Verf. jenes Aufſatzes in den europäi⸗ 
ſchen Blättern ſich bemühte, in den verſchiedenen Veran⸗ 
laſſungen und . cannibaliſchen Sitten Milde⸗ 
ie Beurtheilung jener wilden Menſchen⸗ 


ganze Erſcheinung etwa mit myſtiſch-naturphiloſophiſch-an⸗ 
thropologiſchen Redensarten von furchtbarer Degeneration 
der Menſchenragen abzuthun. Vielmehr wurde verlangt, 
alles definitive Urtheil ſo lange zu ſuspendiren, bis man 
durch genaue Kenntniß und Abwägung der verſchiedenartig⸗ 
ſten Veranlaſſungen und Motive, unter welchen das hor⸗ 
rende Factum ſich begeben habe uud wiederhole, berechtigt 
ſei, zu urtheilen und alſo zu verdammen, zu entſchuldigen 
oder gar freizuſprechen. Es wurde unter anderem darauf 
aufmerkſam gemacht, daß bei den bisherigen Urtheilen nicht 
genug Rückſicht genommen worden auf die religibſen Cfür 
uns freilich ſuperſtitibſen) Vorſtellungen jener menſchen⸗ 
freſſenden Völkerſchaften, da es wohl ſein könne, daß ſelbſt 
die furchtbarſte Sitte religibſe Weihe habe. Daß dieß letz⸗ 
tere z. B. bei den Nukahivern Statt habe, wenn ſie die 
gefangenen Feinde fräßen, wurde unter andern dadurch 
wahrſcheinlich gemacht, daß jeder, welcher ein „Tahbu,“ 
d. i. ein heiliges Geſetz, oder ein heilig erklärtes Ding 
verletze, zur Strafe, im nächſten Kampfe ſeiner Feinde 
Beute und Speiſe zu werden, verdammt ſei. Hieran ſchloß 
ſich dann, nach vorhergegangener Erwähnung bei demſelben 
Volke ſtatthabender Menſchenſühnopfer, eine Paralleliſirung 
eines leicht möglichen Wahnglaubens, welcher von jenen 
wilden Völkern mit der Anthropophagie verknüpft werden 
könnte, mit dem Glauben, der ſelbſt von Chriſten mit dem 
Genuſſe des heiligen Abendmahls verbunden werde. Von 
Chriſten, war geſagt, nicht vom Chriſten, wie der Herr 
Einſender der Rüge geleſen hat. Freilich veranlaßte ihn 
ein arger Druckfehler dazu, da ſtatt „deſſen“ deren hätte 
geleſen werden müſſen. Dieſer Druckfehler hätte aber aus 
dem Zuſammenhange ſich leicht erklaren laſſen, da dieſer 
ſo beſchaffen iſt, — „ wer über Wörtern den Sinn nicht 
überſieht, gleich merken muß, wie in jener Paralleliſirun 
a 2 — I. Rüge die R e 
Abendmahle enthalten ſei. Es konnte und kann alſo ver— 
nünftiger Weiſe dem Verfaſſer jenes Aufſatzes jene craſſe 
Vorſtellung nicht als die ſeinige beigemeſſen werden. Außer: 
dem wird in der Rüge dem Verfaſſer gänzliche Unkenntniß 
der chriſtlichen Lehre vom heiligen Abendmahl und deſſen 
Katechismuserklärung vorgeworfen. Abgeſehen davon, daß 
nach Berichtigung des Druckfehlers keiner Confeſſion, 7 
keiner Secte in jener Stelle vorgeworfen wird, ſie lehre 

craſſen Abendmahlsglauben, ſo kommt es weniger darauf an, 
was über das Abendmahl gelehrt, als was davon geglaubt 
wird. In dieſer Rückſicht muß aber behauptet werden, 
daß, fe lange die Ausdrücke „Chrifti Leib eſſen“ und 
„Chriſti Blut trinken“ noch gebräuchlich ſind, ſie von der 
größeren Maſſe gläubiger Chriſten buchſtablich geglaubt 
werden. Dieß findet notoriſch ſogar bei Reformirten Statt. 
1 Weil die nach ſo ſtark ſprechenden Ausdrücken 


rungsgründe für d 
ragen zu finden, ſo geſchah es nach demſelben Grundſatze, 
nach welchem man jedes Verbrechers That nicht blos an 
fi), ſondern auch nach den damit verknüpften Umſtänden 
der Moth, der Leidenſchaft, des Irrthums und Wahns zu 
beurtheilen pflegt. 1anz Rin. 217351 N 
So viel wird hinreichen, darzuthun, daß jener Einſen⸗ 
der der Rüge etwas zu ſchnell damit geweſen iſt, vor 
Allem aber ſich erſt etwas länger bedacht haben könnte, 
wenn er zu feiner fo freigebigen Ausſpendung von Craß⸗ 
Abſurditätsvorwürfen befugt ſein wollte. 
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4 ein einziges Exemplar d elaßen, das von einer 
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e Erklärung von tropiſchem Verſtändniſſe derſelben Prediger erhalte. 8 nern hat, nachdem 
viel zu ſchwach wirkt. Man ſchlage nur Dogmatiken und Gemeinde 5 Monate lang auf Antwort Ba wir af 
Lehrbücher zu, verlaſſe Studirſtube und Lehrkanzel, ziehe dieſes Begehren abgeſchlage ‚ne die p b e völkerung 
den Priester und Magiſterrock aus und here als pleſer dich Süblzeih genug, für 3 1 ‚rt e na mi 
Menſch une Cheift auf die veligiöien Achten der Men. Jig feen dogeder eich Kin a l Nele na 
ſchen und Chriſten; man wird in der Regel entweder Un⸗ Glaubens bekenntni bl En une ER ſich mitten 
glauben oder Aberglauben finden. Und das darf uns gar einer glei gla n (katholischen): Bevölkerung o ren zu 
nicht verwundern, wenn wir uns nur geſtehen wollen, daß laſſen.“ en en rd n ue eee 0 
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